


WALTER LEISNER 

Das demokratische Reich 





Das demokratische Reich 
Reichsidee und Volksherrschaft 

in Geschichte und Recht 

Von 

Walter Leisner 

Zweite, überarbeitete und 
zusammengeordnete Auflage 

von 
Der Triumph (1985) 

Staatsrenaissance (1987) 
Der Monumentalstaat (1989) 

Staatseinung (1991) 

Duncker & Humblot · Berlin 



Bibliografische Information Der Deutschen Bibliothek 

Die Deutsche Bibliothek verzeichnet diese Publikation in 
der Deutschen Nationalbibliografie;  detaillierte bibliografische 

Daten sind im Internet über <http://dnb.ddb.de> abrufbar. 

Alle Rechte vorbehalten 
© 2004 Duncker & Humblot GmbH, Berlin 

Fremddatenübernahme: Berliner Buchdruckerei Union GmbH, Berlin 
Druck: Color-Druck Dorfi  GmbH, Berlin 

Printed in Germany 

ISBN 3-428-11454-X 

Gedruckt auf alterungsbeständigem (säurefreiem) Papier 
entsprechend ISO 9706 θ 

Internet: http://www.duncker-humblot.de 

http://dnb.ddb.de
http://www.duncker-humblot.de


Vorwort zur 
zweiten, überarbeiteten Auflage von 

„Triumph", „Staatsrenaissance", 
„Monumentalstaat44, „Staatseinung44 

Das Reich - das bedeutet gerade heute eine staatsrechtliche Antwort auf eine 
drängende Wirklichkeit, in Europa und in der Welt. 

Die Gegenwart lebt in einer eigentümlichen Spannung: Aller Triumphalismus 
wird verdrängt, Staatsgewalt laufend zurückgedrängt, das Wort „Reich" in die 
Historie verbannt - und zugleich entfaltet sich allenthalben Imperialität, ja Impe-
rialismus in alten und neuen Formen. 

Die Vereinigten Staaten werden zum militärgestützten, wirtschaftlichen Welt-
reich; das „Reich der Mitte" gewinnt alte Mächtigkeit durch Macht und Waffen  in 
seinen Massen zurück; das Indian Empire entfaltet sich wieder in Südasien; das 
kontinentübergreifende  Russland ist ein Reich geblieben, über Anarchien und mar-
ginale Landverluste hinweg. Vor allem aber hat die alte karolingische Reichsidee 
wieder Europa erfasst:  der große Vielvölkerstaat, imperiale Organisation übergrei-
fender Staatsvielfalt. 

Dieses Vereinte Europa vor allem ist eine Renaissance der alten Reichsidee, die 
lange Zeit Deutschen anvertraut war und von ihnen verloren wurde, in Wien und 
Berlin. Nun soll eine überhöhende Ordnung entstehen in einer völlig veränderten 
Konstellation, aus neuen Kräften: nicht wie früher  aus Schlachten und Dynastien, 
sondern aus volkslegitimierter Staatsgewalt, letztlich aus Volkswillen - ein „demo-
kratisches Reich". 

Geschehen soll dies auf einem Kontinent vieler, alter Traditionen. Gegen sie 
lässt sich keine Ordnung schaffen,  sie müssen aufgenommen, fortgedacht,  über-
höht werden. Zuallererst ist hier imperiales Denken gefordert,  und dies darf  nicht 
an Ängsten vor negativer Begriffsbesetzung  scheitern. Reich - das ist ein guter 
Begriff,  der von jeher ein Ideal ansprach: die größere Einheit über der großen Viel-
heit. Er ist auf immer geadelt durch große Augenblicke der Freiheit: als revolutio-
näre Bürger von Strassburg auf der Rheinbrücke verkündeten, hier beginne das 
Reich der Freiheit; als ein deutscher Offizier,  ein Hochverräter für die Freiheit, 
starb mit dem Bekenntnis zum Reich der Deutschen auf den Lippen. Dieses Wort 
darf  sich, in Frankreich wie in Deutschland, niemand nehmen lassen, der für Frei-
heit steht. 
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Entwicklungen und Erkenntnisse aus den beiden vergangenen Jahrzehnten 
machten eine Überarbeitung dieser früheren  Betrachtungen nötig. Sie kreisten 
bereits um die Idee des Reiches, in dessen Namen sie nun zusammengeordnet wer-
den; es geht um das imperiale Denken. 

„Reich" - das wird verstanden als die größere, dauernde Ordnung, welche, in 
einer Überhöhung von „Staat", übergreifend  staatliche Gestaltungen zusammen-
hält. Die menschlichen Erkenntniskategorien im Kantischen Sinn finden hier 
Gegenstände: der Raum in der Staatsgröße (Monumentalstaat), die Zeit in der 
Staatsgeschichte (Staatsrenaissance), die Kausalität in der Staatsgrundlegung 
(Triumph) - zusammengefügt durch die Kraft  der Staatseinung. 

Deshalb soll dies das „demokratische Reich" genannt werden: Es wächst aus 
einem Gemeinschaftswillen von Menschen als Bürgern, nicht aus einer transzen-
denten, „von oben" kommenden oder gar aufgezwungenen Idee. Dies ist ein großes 
Missverständnis unserer Tage: dass „Reich" stets Gewaltgigantik sein müsse, nur 
weil es für einige verhängnisvolle Jahre so verstanden wurde, dass „Demokratie" 
dem gegenüber die glückhaft-schwache, stets hinterfragte,  am Ende prekäre - die 
möglichst kleine heutige Staatlichkeit fordere.  Damit tritt das Schreckgespenst des 
Imperialismus vor das große Wort vom Imperium. 

Hier wird dem eine entschiedene Antithese gegenübergestellt: Gerade Demokra-
tie kann allein aus imperialem Denken wachsen, nur aus ihm zu übergreifendem 
Ordnen finden, in Offenheit.  Das Reich ist wesentlich und war immer eine geglie-
derte, gestufte Ordnung, aus der Integration vieler Willenskräfte.  Heutiges Fun-
dament und Rahmen dafür ist die Demokratie. Sie baut von unten, vom Menschen 
aus, was einst von oben gehalten schien. Warum sollte gerade sie nicht höher hi-
naufreichen können, weiter hinaus mit ihren Kräften? Haben nicht in ihrem Namen 
in der Gegenwart bisher unbekannte Ordnungserweiterungen begonnen, Ansätze 
zu gleichordnenden Imperien, nicht zu ausbeutenden Imperialismen? 

Der Verfasser  will sein dreifaches Vorverständnis offen  legen: Ihm bedeutet 
Freiheit unendlich viel mehr als glückseliges Wohlleben; er glaubt an die Historia 
magistra; für ihn ist der Einzelmensch, nicht das Kollektiv, die große Kraft  im 
Staat. 

Ansätze und Gedanken wird der Leser im Folgenden finden, oft in der dem Au-
tor liebgewordenen antithetischen Form gegenübergestellt, aus ihnen mag er aus-
wählen, sie anders bewerten, als es hier geschieht. Nur dass eines bleibe ist wich-
tig: eine Vision von Bögen, in denen es zu bauen gilt - aus dem Volk das Reich. 

München, den 18. Januar 2004 Walter  Leisner 
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Buch 1 

Der Triumph -
Erfolgsdenken als Staatsgrundlage 





Vorwort zu Buch 1: „Der Triumph" -
Erfolgsdenken als Staatsgrundlage 

Vor Jahren hat der Verfasser  im Verlag Duncker & Humblot eine Monographie-
reihe über die „Demokratie - Betrachtungen zur Entwicklung einer gefährdeten 
Staatsform" veröffentlicht.  „Demokratie - Selbstzerstörung einer Staatsform" soll-
te die inneren Widersprüche der Volksherrschaft  aufzeigen, an denen sie auf Dauer 
zu zerbrechen droht. „Der Gleichheitsstaat - Macht durch Nivellierung" versuchte 
den Nachweis, dass der fast notwendig erscheinende Weg der Demokratie zu im-
mer stärkerer Egalisierung nicht mehr Freiheit, sondern mehr Herrschaft  bedeutet. 
„Die Demokratische Anarchie - Verlust der Ordnung als Staatsprinzip" war der 
Darlegung gewidmet, dass dieselbe Demokratie, durch ihre Ideologie der Unge-
bundenheit und der Ansprüche, zu immer neuen Ausbruchsversuchen aus ihrer 
Gleichheitsordnung führt,  bis hin zur Leugnung des Ordnungsgedankens. „Der 
Führer: Persönliche Gewalt - Staatsrettung oder Staatsdämmerung?" sollte den 
fatalen Kreislauf zeigen, der immer wieder von der Demokratie zur Persönlichen 
Gewalt treibt und zurück - eine Warnung vor den Gefahren einer übersteigerten 
Freiheit, die dann nach der „Führung" ruft. 

Dies war ein Wagnis, denn die Kritik ging tief, sie machte vor keinem Tabu halt. 
Doch es hat sich gelohnt; Zustimmung wie Kritik haben gezeigt, dass dies in einem 
entscheidenden Punkt verstanden worden ist: Es ging um Denkanstöße zur Bewah-
rung einer Freiheit, die heute, wie zu aller Zeit, nicht nur von der Herrschaft  der 
Gewalt bedroht wird, sondern ebenso, vielleicht noch mehr, von ihren eigenen 
Schwächen, von dem Mangel an Mut, sich gegen einen Pseudokonsens aufzuleh-
nen, der Diskussion und Nachdenken verdrängen will. Dies aber ist heute die größ-
te Gefahr für die staatstragende Meinungsfreiheit. 

Am Ende dieser früheren  Betrachtungen blieb allerdings ein Fragezeichen: Soll-
te dies nun das letzte Wort sein, die so oft bedrückende Vision einer solchen „Spät-
demokratie"? Führt kein Weg hinaus über all diese Grundsatzkritik, aufwärts mit 
der Kraft  einer Begeisterung, aus der doch alle großen Staatsformen, vor allem die 
Demokratie, gewachsen sind? Musste nicht dieser „Kritik der Demokratie" der 
Versuch einer Lehre von den Grundlagen der staatlichen Ordnung folgen, auf 
denen aufgebaut werden kann? 

Dies begann mit Untersuchungen, welche die positive Grundstimmung zeigen 
sollten, aus denen größere Staatlichkeit entsteht und überdauert. Nach fast zwei 
Jahrzehnten werden diese Betrachtungen in einer überarbeiteten Form wieder vor-
gelegt. Ihre Grundlinien haben sich bestätigt, gerade auch in so manchen zwi-



16 Buch 1: Der Triumph 

schenzeitlichen Entwicklungen, die es zu berücksichtigen galt, und kleinere Kor-
rekturen zeigen hier oft große Veränderungen an. 

Wieder beginnt es mit dem „Triumph". Er ist heute meist kein Schlachtensieg 
mehr, doch das große römische Vorbild bleibt: Erfolgsgefühl,  Erfolgsdenken muss 
sein, gerade heute, damit Aufschwung" nicht nur ein ökonomischer Begriff  sei, 
sondern weitere Dimension für Gemeinschaft gewinne. Dabei soll all das ana-
lysiert werden, was bisher diese größere, im wahren Sinne staatstragende Grund-
stimmung hervorgebracht hat, damit sich daraus die geeigneten Formen für die 
Gegenwart entwickeln. 

Dies bleibt eine Suche nach Idee und Wirklichkeit einer „großen dauernden Ord-
nung"; pragmatische Organisation eines gegenwärtigen Miteinander kann nicht ge-
nügen. Diese Ordnungsvorstellung soll schon in den ersten Kapiteln, gewisserma-
ßen als Untersuchungs-Programm, näher verdeutlicht werden mit einem Wort: Das 
Reich. 

Für Deutsche ist dies ein Begriff  belastet mit Schuld, Trauer, Verhängnis. Über 
ein Jahrtausend war es zu allererst ein deutsches Wort, die Mitte des ganzen Staats-
rechts - in wenigen Jahren ist es zerstört worden. 

Die beiden letzten Reiche sind für immer Vergangenheit; doch die Idee des Rei-
ches als großer, dauernder Ordnung muss weiter begleiten, so wie alle Staatlichkeit 
sie stets gesucht hat. Hier liegt eine Verantwortung gerade deutscher Geschichte 
und Staatslehre, aus ihren Erkenntnissen und Verirrungen heraus: Die Deutschen 
müssen das Reich finden jenseits von Blut und Gewalt. Wenn sie es noch so ver-
drängen - in all ihrem politischen und staatsrechtlichen Bemühen suchen sie im-
mer etwas von ihm. 

Dies ist schon Gegenstand der folgenden Kapitel über den „Triumph". Allzu 
leicht verwirft  heute gängige Kritik alle Formen eines „Triumphalismus". Dabei 
darf  es nicht bleiben, es gilt wieder zu den Kräften finden, aus denen große, dau-
ernde Ordnung entsteht, vor allem zu jener Staatsgrundlage des Erfolges, der über-
zeugt gefeiert  werden darf,  im Leben des Staates wie der Bürger. 

Das Reich, das nicht von dieser Welt ist, sollte im Triumph über den Tod geöff-
net werden. Wird nicht auch das Reich dieser Welt nur - im Triumphzug erreicht? 
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Α. Vom Staat zum Reich 

I. Von der Kritik der Demokratie 
zur Lehre vom Reich 

1. Besinnung auf die Reichsidee - Chance der Staats-Spätzeit 

Das Jahrtausendende war für viele Staatsende. Vergangenheit ist die Feudalherr-
schaft vieler Jahrhunderte und ihre aristokratische Kirche, Geschichte wird das 
Bürgertum mit seiner liberalen Demokratie. So vergehen Begriffe  und Ziele, die 
staatsrechtliche Sprache waren und politische Hoffnung.  Herauf kommen die vie-
len Gleichen mit ihren gewählten oder gerufenen Führern; in grauer, glanzloser 
Machttechnik arbeitet die Großorganisation Staat für panem et circenses, Wohl-
fahrt  und Unterhaltung, nur für eines nicht: ad maiorem gloriam ... 

Dies ist mehr als Spätzeit - Spätdemokratie. Zwar werden uns die vertrauten 
Staatsideen noch lange mit sich fortschleppen, mit „Gewaltenteilung und Freiheits-
rechten", „Volksvertretung und Sozialstaat", immer weiter verästelt und postglos-
sierend, können wir Probleme wenn nicht lösen, so doch - lassen; als neue Kräfte 
erscheinen uns die alten Beruhigungen. Doch es brechen heute nicht nur immer 
weitere, immer spätere Stunden früherer  Staatlichkeit an. Die Idee der Herrschaft 
selbst wandelt sich zutiefst: Mächtige und Unterworfene  werden zu Partnern, Mit-
verantwortungen verdichten sich - und zugleich doch eine neue Freude an der klei-
nen Privacy unabsehbar vielfältiger Bürger. Am Ende des Macht-Staates ein neues 
Zusammenleben in natürlich-technischen Zwängen? 

Dies wird ein Neues sein, heute schon gegenwärtig, täglich mehr. Möge es sich 
ohne vernichtenden Bruch herausentwickeln aus der nervösen, ängstlichen Geistig-
keit unseres überunterscheidenden Staatsdenkens. Wir lieben den Gedanken, daß 
diese Vita Nuova aus den Ruinen wachsen wird. Nicht das Vergangene soll wieder-
kehren, das Verschüttete ist zu entdecken, in staatsgrundsätzlichem Denken, politi-
scher Theorie, in einem Graben nach den Ruinen dessen, was die Seelen suchen -
nicht die Macht: das Reich. 

Die Chance der Staats-Spätzeit gilt es zu nutzen. Am Niedergang mag man sich 
berauschen, an der Gewaltsamkeit der Befreiungen oder an Kassandrarufen  ohne 
Kosten und Folgen. Mehr bedeutet die große Freiheit des Suchens nach Aufstiegen 
aus den Niederungen einer sich selbst gefährdenden Demokratie, aus der Staats-
schmiede bürokratischer Gleichheitsherrschaft,  aus den Vulkankratern der demo-
kratischen Anarchie, aus den Befehlen der Führer: Was kommt jenseits all dieser 
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Spätzeit - es ist etwas, das man nur von ihren Ufern aus sehen kann, zu dem man 
allein aus einer Spätzeit aufbrechen darf:  die größere Dimension eines Staates als 
Zustand, als allgemeine, ruhige, gemeinsame Kraft,  eine politische Welt, die wahr-
haft cosa nostra ist, weil es außerhalb von ihr nichts mehr gibt - das Reich. 

Dies ist das politische Glück einer Spätzeit: Die Ängste des Untergangs schärfen 
den Blick für das Unvergängliche, welches er neu entdecken darf;  die zerfallende 
Kleinheit der Lösungen weckt Sehnsucht nach der großen Gestaltung; die ermü-
dende Richtigkeitssuche will zum Erfolg werden, zum ruhig dauernden Triumph; 
Pluralität ist nicht das letzte Wort, sie lebt nur aus höherer Einheit. Al l dies liegt in 
einem Wort, das Geschichte ist und Programm, Vergangenheit als Zukunft - Reich. 

Nichts scheint heutigem Staatsdenken ferner  zu sein, in seinen wahren oder fal-
schen Bescheidenheiten eines rechtstechnischen Spezialistentums, als die größere 
Reichsidee. Nichts steht so gegen den Antitriumphalismus der Gegenwart, der über 
jede politische Freude mit kritischem Lächeln hinweggeht. Kaum etwas ist weni-
ger im Gespräch als jene großen Ordnungsversuche der Vergangenheit, welche sich 
stolz diesen Namen gegeben haben. Und doch, gerade deshalb ist dies das erste 
Thema der Staatstheorie heute: Die Reichsidee kann Antithese sein zu einer Ver-
waltungs-Mikrogeometrie, die man Staatsrecht nennt - und zugleich die einzig 
mögliche Synthese über der dauernden krampfhaften  Bewegung zwischen Antithe-
sen: von Volksherrschaft  zu Persönlicher Gewalt und zurück. Dann wird sie zu 
dem, was staatsgrundsätzlichem Denken Bewegung gibt - und zum ruhenden Pol, 
aus dem sich immer raschere politische Bewegungen verstetigen. Unbewusst sucht 
dies eine Spätzeit, in Rechtsbereinigungen und Kodifikationen, in Theorien von 
einer „Regierung" und bei Obersten Gerichten, im Führer und im Volk - hier wird 
es einmal offen  gesucht. Alles Folgende mag Irrtum sein, eines nicht: dass dieses 
Wort zum Thema werden muss. 

Eine Begeisterung sollte hier stets begleiten, wie sie das Recht so selten kennt: 
dass wir immer suchen dürfen, ohne je unseren Gegenstand voll zu erfassen. Denn 
vieles vorwegnehmend lässt sich ein Wort wohl eingangs schon abwandeln: „das 
Reich" - es ist nicht von dieser Welt. Gerade deshalb - suchet! 

2. Die Reichsidee - Sehnsucht des Staatsrechts 

Die Betrachtungen über die Demokratie haben Bestehendes kritisiert, eine 
Staatslehre des Reiches ist Suche nach Verlorenem. Sie kommt aus einer Kritik, 
die Geltendes herabsetzt, damit hinter ihm das Neue, bereits sich Entfaltende sicht-
bar werde. So ist die Lehre vom Reich in ihrem Wesen nicht mehr Kritik, sondern 
deren Gegenteil: Ausdruck staatsrechtlicher Sehnsucht. 

Im Innersten der Reichsidee liegt der Traum vom Paradies - aber nicht im Sinne 
eines glückhaften Naturzustandes, der ersten Stunde nach der Schöpfung. Reich -
das bedeutet ein politisches Paradies hochentwickelter Geistigkeit. Hier will der 
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Garten Eden seinen Gott wiederfinden, in der glücklichen einen und allgemeinen 
Herrschaft.  Im imperialen Streben liegt nicht die Suche nach der heilen politischen 
Welt vor dem Sündenfall, das Reich ist ein Paradies politischer Erlösung. 

a) Die zwei  Quellen  der  Reichssehnsucht 

Keine Staatslehre hat historische Grundlagen wie eine Theorie vom Reich. Hier 
sollen Gedanken Wirklichkeit werden, weil sie schon einmal mächtige Realität wa-
ren. Geschichte entfaltet darin ihre volle staatsgrundsätzliche Kraft:  Sie ist zu-
gleich Lehrbuch des Möglichen und verdämmernder Gegenstand stets erneuten Su-
chens, unbegrenzter Sehnsüchte, sie zeigt Erreichtes und Verlorenes zugleich. Die 
beiden Quellen des Reiches als staatsrechtlicher Sehnsucht, zugleich seiner Ge-
schichte gewordenen Dogmatik, sind das Erste und das Zweite Rom, die caesari-
sche Herrschaft  und die allgemeine Kirche. Beide sind geschichtliche Annäherun-
gen an einen Zustand politischer Erlösung, zuzeiten fast Gelungenes, das sich im-
mer wieder von den Menschen entfernt,  sie stets von neuem in Sehnsucht an sich 
zieht. 

- Die Reichsidee ist immer zuerst eine gewesen: die römische. Dass die tiefen 
Prägungen des Abendlandes durch römisches Recht, lateinische Geschichts-
schreibung und Literatur nur Einzelaspekte des Weiterwirkens der einen Reichs-
idee sind, ist Gemeingut. Doch die neuere Geschichtsschreibung, vornehmlich 
die deutsche, hat eine Verengung gebracht: die verbreitete Personalisierung der 
Reichsidee zur Kaiseridee. So wie vor allem protestantisch erfasste Historie die 
allgemeine römische Kirche auf den Papst konzentrierte, so entsprach es dem 
Geschichtsverständnis des 19. Jahrhunderts, in den Sehnsüchten und Kämpfen 
des Mittelalters und der beginnenden Neuzeit den Kaiser vor das Reich zu stel-
len. Eine wichtige historische Wirkkraft  der Reichsidee lag darin sicher - das 
Imperium als höchste Steigerung der germanisch-feudalen Führergewalt. Doch 
damit rückte staatsrechtlich Entscheidendes aus dem Blickfeld, gerade das, was 
in allgemeinerer Sehnsucht auch heute noch staatsrechtlich begeistern kann: das 
Reich nicht als Gewalt, sondern als Zustand. Wäre die Erinnerung an das alte 
Rom nicht mehr gewesen als ein Wiederholungsstreben von Caesarenbefehlen, 
nie hätte ein Jahrtausend davon geträumt und darum gekämpft. Führer mochten 
an den Kaiser denken, die Menschen haben immer an das Reich der Römer ge-
dacht. 

Und dies waren stets die großen staatsgrundsätzlichen Sehnsüchte - sie sind es 
noch heute: die unbedingte, unbestrittene Macht jenseits aller Kritik, die wahre 
Souveränität - Senat und Volk von Rom als der erste Name der Geschichte; eine 
Ordnung, die alles umgreift,  was bekannt, besser: was wichtig ist auf dieser Welt -
das römische Weltreich der zivilisierten Ökumene; die dauernde Herrschaft,  ein 
perpetuum immobile, das sich zur Überzeitlichkeit steigert, das nicht sterben wird, 
weil schon seine Anfänge in Legenden verdämmern; eine höchste Ordnung, wel-


